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Holen am Jahresende 


In der Ausgeſtaltung der deutſch-polniſchen Beziehungen haben im vergangenen Jahre 
keine Fortſchritte erzielt werden können. In wirtſchaftlicher Hinſicht find, vor 
allem in der Frage des Korridortranſitverkehrs und des gegenſeitigen Warenaustauſches 
mehrfach Verhandlungen durchgeführt worden, die jedoch noch nicht zu einem für längere 
Zeit befriedigenden Abſchluß gebracht werden konnten. Die kulturellen Beziehungen 
find im allgemeinen nur ſtockend und taſtend fortgepflegt worden; fie haben ſichtbar unter 
der Weigerung des polniſchen Partners gelitten, in Warſchau eine dem Deutſch⸗polniſchen 
Inſtitut in Berlin entſprechende Inſtitutton zu errichten. Eine gewiſſe Aktivität hat fich 
auf verlegeriſchem und filmiſchem Gebiete entwickelt; doch kann man die 
Früchte dieſer Aktivität nur mit recht ſpärlichen Ausnahmen ohne Vorbehalte als nützliche 
Beiträge zur deutſch⸗polniſchen Annäherung bezeichnen. Von deutſcher Seite wird in 
dieſer Beziehung in Zukunft größerer Wert auf die Einhaltung des Grundſatzes der 
Gegenſeftigkeit gelegt werden müſſen. Das gilt vor allem auch in bezug auf das 
deutſch⸗polniſche Preſſeabkommen. Ein weiteres Beharren auf der Theſe, daß die 
deutſche Regierung, die über eine „gleichgeſchaltete“ Preſſe verfüge, durch dieſes Ab⸗ 
kommen verpflichtet fei, jede Aeußerung zu unterdrücken, die als „polenfeindlich“ ausgelegt 
werden könnte, daß aber die polniſche Regierung, die mit einer oppoſitionellen Preſſe zu 
rechnen habe, nicht die Garantie für ein loyales Verhalten der polniſchen Preſſeorgane 
übernehmen könne, muß mit Beſtimmtheit zurückgewieſen werden. Das um ſo 
mehr, als die genaue Beobachtung der polniſchen Preſſe beweiſt, daß die polniſche 
Regierung ſehr wohl in der Lage, iſt, die Organe der öffentlichen Meinungsbildung ihres 
Landes zum mindeſten in außenpolitiſchen Fragen in dem von ihr gewünſchten Sinne 
zu dirigieren, — ſofern ſie Wert darauf legt. 

Man kann feſtſtellen, daß der deutſch⸗polniſche Gewaltverzichtspakt heute 
von allen politiſchen Kreiſen Polens als ein brauchbares Inſtrument der Außenpolitik 
anerkannt wird. Aber es muß, um etwaigen Irrtümern vorzubeugen, ſogleich hinzugefügt 
werden, daß ſich dieſe Tatſache nicht etwa auf eine veränderte Einſtellung der Kreiſe 
zurückführen läßt, die den Pakt urſprünglich mehr oder weniger ſcharf kritiſtert und 
abgelehnt haben. Man muß im Gegenteil die Beobachtung machen, daß ſich in der 
Auslegung und Handhabung des Paktes im weſentlichen die Auffaſſung eben dieſer Kreiſe 
durchgeſetzt hat. Das heißt: die Propagandiſten einer antideutſchen 
Polifik haben fih dank ihres innerpolitiſchen Schwergewichtes 
in dem Gebäude des deufſch⸗polniſchen Paktes häuslich einzu⸗ 
richten verſtanden, ohne auf ihre grundſätzliche Einſtellung 
gegenüber Deutſchland verzichtet zu haben. Es entſpricht dieſer Er- 
ſcheinung, wenn ſich im vergangenen Jahre die macht- und volkspolitiſche 
Entwicklungstendenz Polens nach Weſten und Nordweſten mit 
wachſender Schärfe und fühlbarer werdender Agreffivität ausgeprägt hat. Es fei nur 
darauf. penisler Voyager u ogma On reihen : 


1 


Im Jahre 1936 haben der Bund Deutſcher Oſten und feine Zeitfchrift 
„Dftland“ fih mit Nachdruck mit den Fragen und Aufgaben der deutſchen 
Oſtgrenze befaßt: frei von Imperialismus, in grundſätzlicher Bejahung der 
Möglichkeit und Nützlichkeit einer deutſch⸗polniſchen Zuſammenarbeit gegen 
den Bolſchewismus, aber auch in klarer Erkenntnis völkiſcher Reibungs⸗ 
punkte und Schwierigkeiten. 

In dem großen weltanſchaulichen Ringen in Oſteuropa braucht Deutſch⸗ 
land eine ſtarke Oſtgrenze, an der der völkiſche Wille der Geſamtnation lebt. 
Die Oſtgrenze zu ſtärken, wird auch im neuen Jahre die mit allen Kräften 
verfolgte Aufgabe des Bundes Deutſcher Oſten und ſeiner Zeitſchrift „Oſt⸗ 


de fem; Dr. Oberländer, 
Leiter des Bundes Deutſcher Oſten. 


deutſchen Beſitzſtandes verlangt wird, oder wie die polniſchen Volksſplitter in Deutſchland 
gu „Millionenmaſſen unerlöfter Brüder“ aufgebauſcht werden, oder wie im In⸗ und 

uslande zielbewußt darauf hingearbeitet wird, ein polniſches Beſitzrecht an oſtpreußiſchem 
oder ſchleſiſchem Reichsboden glauben zu machen, oder wie harknäckig die Unterordnun 
der Freien Stadt Danzig unter die Befehlsgewalt Polens verlangt wird. Das alles if 
auch nach dem Abſchluß des Gewaltverzichtspaktes und des Preſſeabkommens in Polen 
eine ganz ſelbſtverſtändliche Erſcheinung geblieben bezw. geworden. 

Anders als im vorhergehenden hat die polniſche Außenpolitik im ver⸗ 
gangenen Jahre eine lebhafte Entwicklung genommen. Aber dieſe hat ſich nicht, 
wie es nach dem Abſchluß des Gewaltverzichtspaktes zunächſt den Anſchein gehabt hat, 
in öſtlicher, ſondern gleichfalls in weſtlicher und nordweſtlicher Richtung erſtreckt. Die 
Fühlungnahme mit England hat der Feſtigung der polniſchen Stellung an der Oſtſee 
gegolten. In Genf hat Polen den Danziger Konflikt mit dem Völkerbund dazu 
benutzt, um ſich der Freien Stadt gegenüber zum Richter in eigener Sache einſetzen zu 
laſſen. Auch die Anmeldung der po lrifchen Kolonialforderung kennzeichnet den 
Expanſionswillen Polens aufs Meer. Und über den Sinn des Bündniſſes mik Frank⸗ 
reich, deſſen Erneuerung auch die unentwegten Endeken mit der Außenpolitik des 
Oberſten Beck wieder ausgeſöhnt hat, hat es niemals einen Zweifel gegeben. Dagegen iſt 
von einer beſonderen politiſchen Unternehmungsluſt Polens nach Dften im vergangenen 
Jahre weniger zu ſpüren geweſen. Das ift zunächſt aus der innerpolififchen Lage heraus 
zu verſtehen. Volkspolitiſch befindet fich Polen auf dem Rückzug aus den von Ilkrainern 
und Weißruſſen bewohnten Gebieten; daran hat letzten Endes auch die Siedlungs⸗ und 
Beamtenpolitik in den öſtlichen Wojewodſchaften nichts zu ändern vermocht. Das ukrai⸗ 
niſche Oſtgalizien ift innen: und außenpolitiſch die gefährlichſte 
Schwächezone des polniſchen Staates geworden. ie auch im ver⸗ 
gangenen Jahre wiederholten Verſuche Polens, feinen Führungsanſpruch in den 

andftaafenm durchzuſetzen, find im weſentlichen wieder mißlungen. Das erneuerte 
Bündnis mit Rumänien iſt zwar ein Erfolg; es trägt aber, da es die oſtgaliziſche 
Gefahrenzone zu entlaſten beſtimmt iſt, einen ausgeſprochen defenfiven Charakter. Das 
Verhältnis zur Tſchechoſlowakei hat ebenſowenig einer befriedigenden Löſung 
zugeführt werden können, wie es Polen gelungen iſt, ſich Litauen gegenüber zur 
Geltung zu bringen. Als große ungelöſte Frage laſtet auf Polen das Verhältnis zu 
ſeinem Nachbarn im Oſten. 

Im ganzen hat Polen im vergangenen Jahre an außenpolitiſchem Spiel⸗ 
raum gewonnen. Es hat dieſen Spielraum vor allem nach We ften gefucht und 
um Teil auch gefunden. Die Tatſache, daß ſich die deutſche Außenpolitik eine weitgehende 

urückhaltung gegenüber den öſtlichen Nachbarn des Reiches auferlegt hat, ift Polen 
dabei unverkennbar zunutze gekommen. So kann man das vorſichtig formulierte und un⸗ 
verbindliche Bekenntnis, das der polniſche Außenminiſter am 18. Dezember v. J. in 
feiner Senatsrede zum deutſch⸗polniſchen Pakt abgelegt hat, durchaus verftehen: daß 
nämlich „der große und mutige Entſchluß zu einer ſreunbdſchaftlichen Geſtaltung der 
Beziehungen“ zwiſchen Deutſchland und Polen auch weiterhin ſeinen Wert für die 
polnifchen Intereſſen wie für die europäiſche Geſamtpolitik beſitzen werde. Dr. K 
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Zwei memelländiſche „Gedenktage“ 


Das Memelgebiet ſteht in dieſen Tagen zwiſchen zwei „Gedenktagen“, die der Geſchichte 
dieſes deutſchen Landes ihren beſonderen Stempel aufgedrückt haben. Am 17. Dezember 
1936 waren zehn Jahre ſeit der Einführung des Kriegszuſtandes vergangen, und am 
15. Januar 1937 jährt ſich zum 14. Male der Tag der Beſetzung des Gebietes durch 
die Litauer. 

Vierzehn Jahre unter fremder Herrſchaft! Zehn Jahre unter 
Kriegszuſtand!] Dieſe Daten kennzeichnen beffer als viele Worte das Schickſal 
eines Landes, das ohne Volksbefragung und gegen den Willen ſeiner Bewohner vom Reich 
abgetrennt und nach mehreren Jahren franzöſiſcher Beſetzung den Litauern in die Hände 
geſpielt wurde. Die Litauer behaupteten — nachdem die franzöſiſche Beſatzung vor den 
anrückenden Kolonnen des litauiſchen Oberſten Budrys die weiße Fahne gehißf und das 
Haſenpanier ergriffen hatte — als „Befreier vom Franzoſenjoch“ ins Land gekommen 
u fein. Aber das Memelgebiet mußte bis zum 19. Oktober 1925 warten, bis es ent- 
erden dem im Memelabkommen feſtgelegten Autonomieſtatut feinen erſten 
Landtag wählen durfte. Das Ergebnis war, daß von 29 Abgeordneten 27 Deutſche 
und 2 Lifauer gewählt wurden. Deutlicher konnte die Verſailler Fehlentſcheidung der 
Abtrennung des Gebietes vom Reich nicht gekennzeichnet werden. 

Trotzdem haben ſich die Memelländer bereit erklärt, loyal am Aufbau des litauiſchen 
Staates mitzuarbeiten und ſie haben dieſes Verſprechen voll eingehalten, trotz aller Ent⸗ 
täuſchungen und trotz des Mißtrauens, das ihnen immer wieder von litauiſcher Seite 
entgegengebracht wurde, und trotz der ſtändigen Meinungsverſchiedenheiten über Auslegung 
und Anwendung des Autonomieſtatuts, die die Memelfrage von Zeit zu Zeit immer wieder 
in den Brennpunkt der internationalen Politik rückten. 

Seit Ende des Jahres 1935 wird das Memelgebiet wieder von einer aus Deutſchen 
beſtehenden Landesregierung verwaltet, die das Vertrauen der Mehrheit der 
memelländiſchen Bevölkerung genießt und die ſich in dem im September 
1935 gewählten Landtag auf einen feſten Block von 24 Abgeordneten der memelländiſchen 
Einheitsliſte (gegenüber 5 Litauer) ſtützen kann. Mit dem Abſchluß des deutſch⸗ 
litauiſchen Wirtſchaftsvertrages Anfang Auguft 1936 fielen nach langer 
Zeit die Hemmniſſe, die fih als Folge der Spannungen um das Memelgebiet zwiſchen 
Deutſchland und Litauen aufgehäuft hatten. Nicht nur das Memelgebiet, ſondern vor 
allem auch Litauen hatte wieder einen Abſatzmarkt für ſeine landwirtſchaftliche Ueber⸗ 
erzeugung gefunden. Mitte Oktober wurde der bisherige Gouverneur Kurkauskas ab⸗ 
berufen und durch den Kauener Obernotar Kubilius erſetzt. Und zum Jahresende 
1936 konnte auch der rechtmäßige Oberbürgermeiſter von Memel, Dr Brindlinger, 
der im Verlauf der großen Likauiſierungsaktion 1934 feines Poſtens enthoben worden 
N 110 5 übernehmen. 

er es gibt noch eine ganze Reihe ſchwerwiegender Fragen, die ungelöſt zwiſchen 
Memel und Kauen ſtehen. Hierzu gehört vor erg Au 925 e iegsz 1 Schon 
die Art der Einführung dieſes Ausnahmezuſtandes hatte den Widerſpruch der Memel⸗ 
länder hervorrufen müſſen. Denn die Mlemelländer hatten mit dem Umſturz am 
17. Dezember 1026, der den äußeren Anlaß zur Verhängung des Kriegszuſtandes in 
Litauen bildete, nicht das geringſte zu tun gehabt; im Memelgebiet war es auch während 
der Umſturztage, die die heutige Regierungsgruppe der Tautininkai an die Macht brachten, 
vollkommen ruhig geblieben. In Artikel 20 des Autonomieſtatuts wird ausdrück⸗ 
lich beſtimmt, daß die Ordnung im Memelgebiet durch die örtliche Polizei aufrecht 
erhalten werden fol. Nur im Notfalle können die memelländiſchen Behörden die 
litauiſche Regierung um Beiſtand erſuchen. Dieſer Notfall war aber 
weder damals eingetreten noch hat ſich ſpäter jemals für eine autonome Behörde die 
Notwendigkeit ergeben, den Kriegskommandanten ins Land zu rufen. Die Memelländer 
vertreten alfo mit Recht den Standpunkt, daß der Kriegs zuſtand im Wider: 
ſpruch zum Yufonomieftafuf ſteht, um fo mehr, als der Kriegs⸗ 
kommandant, der litauiſche Oberſt Liormonas, ſich Machtvoll⸗ 
kommenheiten anmaßt, die eine Wiederkehr normaler Verhält⸗ 
niſſe n trotz aller deutſch⸗litauiſchen Verſtändigungsbemühun⸗ 
gen einfach unmöglich machen. 
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Schon die Beftrafungen, die der Kriegskommandant völlig ſelbſtherrlich verfügt 
und bei denen die Wendung „Aufhetzung des einen Teils der Bevölkerung gegen den 
anderen“ immer wiederkehrt, bilden eine Quelle ſtändiger Reibereien und Unzuträglich⸗ 
keiten. Ebenſowenig iſt das mit dem Kriegszuſtand groß gewordene Spitzelweſen 
geeignet, ein Vertrauensberhältnis aufkommen zu laffen. Auch das Urteil im Kow⸗ 
noer Kriegsgerichtsprozeß ſteht immer noch trennend zwiſchen Memel und 
Kauen. Gewiß, der litauiſche Staatspräſident hat auch jetzt wieder in den Tagen vor 
Weihnachten acht Memelländern die Strafe erlaſſen. Von den insgeſamt 87 Verurteilten 
ſind 27 bisher begnadigt worden, 4 brauchten die Strafe nicht anzutreten, einer iſt im 
Gefängnis geſtorben und 41 haben die Strafe verbüßt; aber 44 Deutſche, 
die damals vom Kriegsgericht verurteilt wurden, darunter Dr: Neumann und 
Freiherr von Saß, befinden ſich immer noch in litauiſchen Zucht⸗ 
bäufern! Das Memelland erwartet, daß ihm im Fahre 1937 die noch ausſtehende 
Erfüllung ſeiner berechtigten Forderungen zuteil wird und daß die langerſehnte Befriedi⸗ 
gung des deutſch⸗litauiſchen Verhältniſſes durch die Beſeitigung der politiſchen Maf- 
nahmen eintritt, die zu den Worten der Memelkonvention in Widerſpruch ſtehen, die 
eſchloſſen wurde, „um dem Memelgebiet Autonomie zu gewähren und die überlieferten 
Rechte und die Kultur feiner Bewohner zu wahren ...“ 


Die litauiſche Gegnerſchaft 


Es iſt Polen zwar ern, feinen Einfluß in den baltifchen Staaten, vornehmlich in 
Eſtland zu mehren. Aber ſeinem Ziel, dieſen Staaten gegenüber eine führende Rolle zu 
ſpielen, iſt es nicht näher gekommen. Die verſchiedenen Beſuche, gemeinſamen Gedenk⸗ 
feiern, Preſſe⸗ und Wirtſchaftsabkommen haben zu einer Annäherung an dieſes Ziel nichts 
Weſentliches beizutragen vermocht. Die Beziehungen Polens zu Eſtland ſind gut; 
aber ſelbſt Eſtland denkt nicht daran, ſich durch eine betont polniſche Orientierung ſeiner 
Außenpolitik in irgendwelche Unannehmlichkeiten zu ſtürzen. Die polniſchen Beziehungen 
u Lettland find im allgemeinen normal. Aber Lettland ift für Polen kein ſicherer 
Posten. Es gibt da verſchiedene Dinge, die geeignet ſind, die beiden Partner mißtrauiſch 
gegeneinander zu machen. Es muß für die Polen, die in Lettland nicht nur einen Zugang 
zum Meere, ſondern auch eine Flankendeckung gegen die Sowjetunion ſuchen, eine wenig 
Vertrauen erweckende Erinnerung fein, daß fid feiner Zeit lettiſche Regimenter bei der 
Aufrichtung der bolſchewiſtiſchen Herrſchaft in Rußland beſonders hervorgetan haben, eine 
Erinnerung, die fih mit der Beobachtung einer gewiſſen geiftigen Anfälligkeit der lettiſchen 
Intelligenz für moskophile Ideen verbindet. Auch auf lettiſcher Seite ift ein nicht 
ga enen Mißtrauen gegen Polen vorhanden; es beruht auf den befonderen 

erhältniſſen Lettgallens: Dieſes Land öſtlich der Ewſt iſt für Lettland ein 
ſchwieriges und geradezu beängſtigendes Problem in konfeſſioneller wie in nationaler, in 
ſozialer wie in biologiſcher Hinſicht, ein Problem, an deſſen Löſung das benachbarte 
Polen jedenfalls nicht unbeteiligt ſein möchke. Je näher die baltiſchen Staaten geogra⸗ 
phiſch an Polen liegen, um ſo weniger erfreulich ſehen ihre Beziehungen zu dieſem mit 
überſpannten Expanſionsideen geladenen Staatsweſen aus. Die Stufenleiter der poliz 
tiſchen Stimmungen fällt von Eſtland über Lettland nach Litauen von gut über nor: 
mal auf ſchlecht. An der Unüberbrückbarkeit des polniſch⸗litauiſchen 
Gegenſatzes hat fih trotz aller Kuliſſenarbeit bisher, wenigſtens ſichtbar, noch nichts 
geändert. Litauen beharrt bei der in ſeiner Verfaſſung verankerten Theſe, die das von 
Polen geraubte Wilna als ſeine eigentliche und Kauen nur als ſeine proviſoriſche 
Hauptſtadt bezeichnet; und andererſeits bleibt Polen dabei, daß die Wilnafrage durch 
den Spruch der Botſchafterkonferenz endgültig gelöſt worden iſt. Zwiſchen dieſen beiden 
Theſen hat es bisher keinen Ausgleich gegeben. 

Vorerſt iſt die baltiſche Politik Polens noch immer am litauiſchen Haken hängen 
geblieben. Das hat Ober ft Beck vor kurzem in feinem außenpolitiſchen Rechenſchafts⸗ 
bericht vor dem Warſchauer Senat zugeben müſſen: Zweimal habe er im vergangenen 
Jahre in Genf in perſönlichen Rückſprachen mit dem lettiſchen Außenminiſter die Brage 
der litauiſch⸗polniſchen Beziehungen und insbeſondere auch die Frage der beiderſeitigen 
völkiſchen Minderheiten zu klären verfucht; fein reales Ziel, ein Mindeft: 
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maß an gutnachbarlichen Beziehungen herzuſtellen, habe er 
jedoch nicht zu erreichen vermocht. lind in einem Artikel der „Polska 
Informacja Polityczna” ift kürzlich unumwunden feſtgeſtellt worden, daß es die litauiſche 
Außenpolitik fertiggebracht hat, der polniſchen Nordoſtpolitik den Erfolg ihrer Bemühun⸗ 
gen ſtreitig zu machen: Nicht Polen, ſondern Litauen iſt heute der fonz 

ngebende Faktor in den Angelegenheiten des baltiſchen Blockes. 
Litauen hat die Zuſammenarbeit mit Eſtland und Lettland zu einer Feſtigung ſeiner 
Poſition in der Wilnafrage auszunutzen gewußt. Die Zufammenarbeit der 
drei Nandftaaten belaſtet die polniſchen Beziehungen zu Eſt⸗ 
land und Lettland mit einer Streitfrage, die nach Warſchauer Auffaſſung aus⸗ 
ſchließlich Polen und Litauen beſchäftigen ſollte. Die Frage einer engeren Zuſammen⸗ 
arbeit mit Polen ſcheint für Eſtland und Lettland — entſprechend den litauiſchen 
Wünſchen — an Aktualität verloren, der Gedanke der „baltiſchen Neutralität“ 
dagegen an Bedeutung gewonnen zu haben. Dabei mag einerſeits das zunehmende Selbſt⸗ 
bewußtſein dieſer Staaten mitſpielen, die ſich langſam von der ihnen gleichſam ange⸗ 
borenen Zwangsvorſtellung, nur Objekt der europäiſchen Politik und nur Einflußſphären 
der konkurrierenden Großmächte zu ſein, zu befreien beginnen; und andererſeits mag die 
Befürchtung mitſprechen, daß Polen im Ernſtfalle doch wohl nicht imſtande ſein wird, 
das Schickſal einer militäriſchen Beſetzung durch die Rote Armee von ihnen zu wenden. 
Doch iſt die Entſcheidung zwiſchen Zuſammenarbeit mit Polen und „baltiſcher 
Neutralität“ noch nicht gefallen. Weder läßt ſich bei aller grundſätzlichen Bereitſchaft, 
den Gedanken einer „baltiſchen Gemeinſchaft“ zu pflegen, eine einheitliche außenpolitiſche 
Orientierung der drei Randſtaaten feſtſtellen, noch ift trotz aller bisherigen Fehlſchläge 
mit einem Rückzug Polens aus „ſeiner“ baltiſchen Sphäre zu rechnen. 

Die Frage, die fih der polniſche Nordoſtpolitik entgegenſtellt, ift immer wieder die- 
ſelbe, nämlich die Frage, ob es eine Möglichkeit für die Herſtellung gutnachbarlicher 
Beziehungen zwiſchen Polen und Litauen gibt. Der polniſche Einfluß in Eſtland und 
Lettland wiegt für die polniſche Geſamtpolitik verhältnismäßig wenig, ſolange dieſe 
eine, grundlegende Frage nicht gelöſt worden iſt. Nachdem der Verſuch, Litauen durch 
eine mittelbare Beeinfluſſung über Eſtland und Lettland zu einem Einſchwenken auf 
die Linie der polniſchen Politik zu bewegen, zu keinem Ergebnis geführt hat, iſt damit zu 
rechnen, daß Polen in Zukunft mit größerem Nachdruck verſuchen wird, dieſe heikle 
Frage auf unmittelbarem Wege zu löſen. Uleber die Ausſichten eines ſolchen 
Verſuches läßt fich ſchwer etwas fagen. Es ift febr wahrſcheinlich, daß die maßgebenden. 
Kreiſe Litauens den latenten „Kriegs zuſtand“ mit Polen, den ſie im Namen 
Wilnas ſeit über 15 Jahren aufrechterhalten, als einen Akt der ſtaatlichen und 
völkiſchen Notwehr betrachten, daß ſie die völlige Abriegelung gegen Polen für 
er forderlich halten, weil es ihnen gefährlich erſcheint, das noch zu wenig gefeſtigte litauiſche 
Volkstum der Möglichkeit einer neuen geiſtigen Lleberfremdung durch Polen und den noch 
allzu gebrechlichen „Staat dem Druck einer politiſchen und wirtſchaftlichen Durchflutung 
von Polen her zu überlaſſen. Dieſe Befürchtung iſt ohne Zweifel begründet. Es geht für 
Litauen bei dem Konflikt mit Polen nicht um Wilna allein; Wilna iſt hierbei vielleicht 
nur ein Vorwand. Es geht um Staat und Volk überhaupt. Das aber 
bedeutet, daß ſich eine Verſtändigung zwiſchen Polen und Litauen, 
falls ſie zuſtande kommen ſollte, angeſichts der Ungleichheit der Partner über kurz 
oder lang zu einer polniſch⸗litauiſchen Union fortbilden würde. 
Und das wiederum wäre ein Ulmſtand, der eine grundlegende Verſchiebung der Maht- 
verhältniſſe an der Oſtſee und damit notwendigerweiſe Konflikte hervorrufen müßte, 
im Vergleich zu denen man den gegenwärtigen Konflikt zwiſchen 
Litauen und Polen zum mindeſten als das kleinere Uebel für 
Europa anſprechen muß. 


Aus dem Leben eines Renegaten 


Ein Deſerteur iſt ſchlimmer als fünf pie Gegner. Das gilt für das militärische 
ebenſo wie für das volkspolitiſche Gebiet. Unter den völkiſchen Deſerteuren, denen die 
Klugheit, mit der ſtärkeren Seite Geſchäfte zu machen, mehr gilt als der 
Mut, auf der ſchwächeren Seite zu kämpfen, hat in letzter Zeit der Wars 
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ſchauer Generalſuperintendent der Evangeliſchen Kirche Augsburgiſchen 
Bekenntniſſes in Polen, D. Julius Burſche, beſonders von ſich reden gemacht. 
Er iſt zwar nicht die treibende Kraft, aber als Renegat das ausführende 
Organ des polniſchen Feldzuges gegen die Freiheit der evange⸗ 
liſchen Kirche in Polen. Es lohnt ſich daher, ſich einmal mit der unerfreulichen 
Perſon dieſes Burſche zu befaſſen, den weder feine kirchliche Würde noch fein hohes Alter 
vor dem Vorwurf des Volksverrates zu ſchützen vermag. 

Burſche wurde als Sohn eines deutſchen Webers in der Kolonie 
Turek in Kongreßpolen geboren. In dieſe, aus dem 12. Jahrhundert 
ſtammende Siedlung hielten im Jahre 1820 deutſch⸗evangeliſche Weber aus Schleſien, 
Sachſen und Weſtpreußen, daneben auch katholiſche Weber aus Böhmen ihren Einzug. 
Unter den Eingewanderten, die dem kleinen Polenneſt bald zu einer gewiſſen Blüte ver⸗ 
halfen, befanden fih auch ein Benjamin Müller und ein Johann Gotthelf 
Burſche aus Opach in Sachſen. Dieſe beiden ſind die Großväter des heutigen 
Generalſuperintendenten Burſche in Warſchau. Bis zum Jahre 1898 wurden die eban- 
geliſchen Gottesdienſte in Turek ausſchließlich in deutſcher Sprache gehalten; 
und noch heute, 116 Jahre nach Beginn der deutſchen Einwanderung, wird entſprechend 
der nationalen Zuſammenſetzung der 3 100 Glieder zählenden evangeliſchen Kirchen⸗ 
gemeinde jeweils an zwei von drei Sonntagen in deutſcher Sprache gepredigt. Der Sohn 
des Johann Gotthelf Burſche, €r nft Wilhelm Burſche, ſtarb im Jahre 1904 als 
Superintendent in Zgierz. Er war der Vater des jetzigen Generalſuper⸗ 
intendenten, und er hat, anders als ſein Sohn, bis zu ſeinem Tode niemals 
ſeine deutſche Abſtammung und ſeine deutſche Mutterſprache 
verleugnet. (Nebenbei fei erwähnt, daß auch der derzeitige polniſche Ber: 
ee Ulrych einer deutſchen Familie aus Turek, einem 
evangeliſchen Pfarrhauſe, ent ftam m t.) 

Julius Burſche hat ſich ſchon frühzeitig im deutſchfeindlichen Sinne betätigt. 
Schon vor 40 Jahren hatte das perſönliche Geltungsbedürfnis dem damaligen Paſtor 
Julius Burſche das völkiſche Rückgrat gebrochen. Er war einer von den drei Paſtoren, 
die im Januar 1899 ein evangeliſches Kirchenblatt in polniſcher Sprache, den 
„Zwiaſtunewangeliozny“, herauszugeben begannen. Alle drei waren ſie Deutſche 
der Abſtammung nach, von ihren Eltern im deutſchen Sinne und in der deutſchen Mutter⸗ 
ſprache erzogen: Paſtor Schultz aus der Kolonie Neuhof, Paſtor Schöneich aus 
Lublin und Paſtor Burſche. Dieſe drei ließen ſich in der Bezugseinladung für, ihre 
Zeitſchrift u. a. mit folgenden Worten vernehmen: „Wir find evangeliſche Chriften 
polniſcher Zunge und unſere Herzen find durchglüht von heißer Liebe zu 
unferem Glauben ſowohl als zu unferer Nationalität“. Die polniſche Gefinnung, 
die Burſche und feine anderen verpolten Amtsbrüder beſeelt, ift je ner anrüchige 
Patriotismus des Renegaten, der die ſittliche Rechtfertigung feines Apoſtaten⸗ 
tums darin ſucht, daß er durch Ueberredung, Hinterliſt oder Gewalt die, die noch zu ihrem 
Volkstum halten, auf die andere Seite hinüberzuziehen beſtrebt iſt. 

Unter Burſches Führung wurde im erſten Jahrzehnt dieſes Jahrhunderts die Polo⸗ 
nifierung des Warſchauer Deutſchtums mit Hochdruck betrieben. Aber 
auch in die anderen Gemeinden Kongreßpolens griff die deutſchfeindliche Politik dieſes 
bald Karriere machenden Geiſtlichen ein. Selbſt unter den evangeliſchen Deutſchen der 
Bielitzer Sprachinſel machte fih Burſches Einfluß ſchon damals bemerkbar. 
Und ſchließlich wandte er ſich bereits vor dem Kriege in Aufrufen auch an die Bewohner 
Maſurens, die er ins polniſche Lager hinüberzuziehen verſuchte. Um der Zerſtörungs⸗ 
arbeit Burſches und der anderen geiſtlichen Renegaten entgegenzutreten, wurde damals 
der „Deutſche Verein für das Zartum Polen“ ins Leben gerufen. Die 
„St. Petersburger Zeitung“ ſchilderte in einem Bericht über die Aufgabe dieſes Vereins 
die volkspolitiſche Lage des der Tätigkeit Burſches beſonders ausgelieferten Deutſchtums 
in Warſchau: „. .. Herrſchen doch dort (in der deutſch⸗evangeliſchen Kirchenſchule) 
wahrhaft ſkandalöſe Zuſtände! Die Kinder dürfen dort nicht einmal 
deut ſch beten. Trotz wiederholter mündlicher und ſchriftlicher energiſcher Proteſte 
der Eltern werden die Kinder in der offiziellen deutſchen Schule zum polniſchen 
Gebet genötigt. .. Wer noch nicht polniſch konnte, mußte es in der Schule 
lernen, und der deutſchen Sprache wurde nur der allerdürftigſte Raum gewährt. Und 
alle die Herren führen deutſche Namen, haben deutſches Blut in ihren Adern, 
haben noch im alten Dorpat (d. h. vor der Ruſſifizierung dieſer alten deutſchen 
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Univerſität) ſtudiert.“ Als dann während des Krieges Warſchau von deutſchen 
Truppen beſetzt wurde, hielt Burſche die Klugheit für der Tapferkeit beſſeren Teil und 
verzog fih hinter die zurückgehende ruſſiſche Front, anſtatt den evangeliſch⸗polniſchen 
Bekennermut, den er anſonſten ſo wacker zu predigen wußte, einmal in eigener Perſon 
zu demonſtrieren. Erſt ſpäter, als er ſich davon überzeugt hatte, daß Leuten ſeiner 
Art von den deutſchen Beſatzungsbehörden kein Haar gekrümmt wurde, wagte er ſich 
wieder nach Warſchau zurück. Nach dem IImſturz ſtellte er fich der Entdeutſchungs⸗ 
politik des neuen Staates, der den Renegaten gern zu feinen Zwecken benutzte, voll 
und ganz zur Verfügung. 


Oſtoberſchleſiſche Streiflichter 


Im Wilnaer „Slowo“ hatte vor einiger Zeit der Hauptſchriftleiter dieſes Blattes, 
Cat⸗Mackiewicz, eine überaus ſcharfe Attacke gegen das Regierungsſyſtem des 
Wojewoden Grazynſki geritten. Grazynſki hatte wegen dieſer Angriffe Beleidi- 
gungsklage gegen Mackiewicz erhoben. Der Fall kam am 18. Dezember vor dem 
Kattowitzer Bezirksgericht, alſo in einer für den Beklagten ungünſtigen Atmoſphäre, zur 
Verhandlung. Grazynſki felbft war als Zeuge erſchienen. Die Verhandlung drehte fih, 
den Preſſeberichten zufolge, in der Hauptſache um die Bemerkungen, die Mackiewicz in 
ſeinem Artikel über den Einſatz der Steuerämter als politiſche Kampfmittel (vor allem 
gegen die deutſche Volksgruppe) und über die Namensänderung Grazynſkis gemacht hatte. 
Grazynſki erklärte in der Verhandlung, keine deutſchfeindliche Steuerpolitik getrieben 
zu haben, — was zum mindeſten noch einer recht forgfältigen Nachprüfung 
zum Beiſpiel an Hand des umfangreichen Materials bedürfte, das zu dieſer Frage 
im Laufe der Jahre von verſchiedenen deutſchen Unternehmungen Oſtoberſchleſiens den 
Genfer Inſtanzen vorgelegt worden iſt. Grazynſki erzählte, daß nicht er, ſondern bereits 
ſein Vater den bäuerlichen Namen Kurzydlo gegen den adlig klingenden Namen Grazynſki 
ausgewechſelt habe, wodurch die von Mackiewiez an den Namenswechſel ge 
knüpften Bemerkungen hinfällig würden. Im übrigen legte Grazynſki in feiner 
Zeugenausſage vor Gericht offenſichtlich einigen Wert darauf, daß bei der 
Urteilsfällung gegen Mackiewicz auch feine, des Wojewoden, Verdienſte um die Polo- 
niſierung Oſtoberſchleſiens als erſchwerendes Moment in die Waagſchale geworfen werden. 
Es ſei ihm, ſo behauptete er u. a., niemals auf eine Beſchränkung der kulturellen Eigen⸗ 
heiten der deutſchen Volksgruppe, ſondern immer nur darauf angekommen, das Polentum 
in feinem Amtsbereiche zu ſtärken, die einheimiſche Bevölkerung zu einem „edlen National- 
ſtolz“ zu erwecken und den „Kauf polniſcher Seelen“ durch die deutſchen Organiſationen 
zu unterbinden. „Mir“, ſo ſagte er wörtlich, „der ich hier meine beſten Jahre während 
der Aufſtände und in der Arbeit fürs Volk verbracht habe, den mit Schleſien tiefſte 
Liebe zu den Menſchen und dem Lande verbindet, mir verſucht man künſtlich die Be⸗ 
drückung der Schleſier anzuhängen“. Es verſteht fich von felbft, daß es fih ein Katto- 
witzer Gericht nicht leiſten kann, Wort und Wirklichkeit, Abſicht und Tatſache gegen 
einander zu ſtellen. Mackiewiez wurde zu drei Monaten Gefängnis 
und 300 Zloty Geldſtrafe verurteilt. Gegen das Urteil iſt Berufung 
eingelegt worden. 


` 


* 


Es ift nicht einzufehen, warum zur Kennzeichnung befonderg toller Streiche, durch die 
irgendwelche Behörden von geriſſenen Gaunern hereingelegt werden, nur immer das 
Berliner Köpenick herhalten foll. Was fih der Hauptmann von Köpenick geleiſtet. hat, 
dem hat der „Profeſſor“ von Kattowitz eine zum mindeſten gleichwertige 
Leiſtung zur Seite zu ſtellen. Dieſer „Profeſſor“ heißt Joſef Sluzewſki. Er 
ftammt aus Biecz bei Gorlice, wo feine Eltern ein kleines Anweſen beſaßen. Nachdem 
er wegen Dokumenten fälſchung und anderer Gaunereien in Galizien bereits 
mehrere Gefängnisſtrafen abgebrummt hatte, kam er im Jahre 1935 nach Kattowitz. Er 
machte ſich die Mühe des Wojewoden Grazynſki, „das Polentum in dieſem Landesteil zu 
ſtärken“, zunutze und hatte auch bald herausgefunden, wie man dort am ſchnellſten in 
Amt und Würden zu kommen vermag. Er begann, von ſeinen „nationalen Verdienſten 
zu reden, kaufte fich eine Majors uniform und „organiſierte“ fih den höchſten 
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militäriſchen Orden an die narbige Bruſt. So verkleidet fand er ſehr raſch bei 
den höchſten Behörden der Wojewodſchaft Gehör und Eingang 
in der beſten Geſellſchaft. Er verſuchte, von dieſen Kreiſen mit prima 
Referenzen verſehen, zunächſt fein Glück bei der Gieſche AG., wurde dort aber, da er 
zum Schaden der Firma arbeitete, bald wieder entlaſſen. Jedem, der es wiſſen wollte, 
erzählte er dann, daß er ein „Opfer der deutſchen Minderheitenpolitik“ geworden ſei, 
gegen die er bei der Gieſche AG. „angekämpft“ habe. Er wußte ſehr wohl, daß das 
ein Argument iſt, das im Reiche Grazynſkis niemals ſeine Wirkung verfehlt. Und ſo iſt 
es kein Wunder, wenn er auf Grund ſeiner „nationalen Verdienſte“ nach einiger Zeit als 
Profeſſor für Elektrotechnik an der Techniſchen Lehranſtalt in 
e Fa wurde. Und jetzt brachte Sluzewſki das größte Gaunerſtück 
fertig: Der Mann mit dem gefälſchten techniſchen Diplom, der kaum eine 
Ahnung von den Dingen hatte, über die er die Studenten unterrichten ſollte, verſtand es, 
ſich ein halbes Jahr lang als „Diplomingenieur“ und „Profeſſor“ 
auf dem Katheder zu behaupten. Ja, es ereignete fich fogar, daß feine Bor- 
leſungen von einem Warſchauer Fachmann als „hervorragend“ bezeichnet wurden. 
Gluzewſki verkehrte weiter in der beſten Geſellſchaft und erfreute fih als ein „alter 
Kämpfer der polniſchen Unabhängigkeitsbewegung“ bei den Damen der vornehmen Kreiſe 
der Wojewodſchaftshauptſtadt beſonderer Beliebtheit. Bis eines Tages das Verhängnis 
nahte: Einer der „Kollegen“ Sluzewſkis ſchöpfte Verdacht und prüfte zunächſt unter 
der Hand die von dieſem vorgelegten Zeugniſſe nach. Lind fo kam der ganze Schwindel 
heraus: Ein mehrfach vorbeſtrafter Hochſtapler hatte etwa ein Jahr lang als „Major“, 
„Profeſſor“ und „Unabhängigkeitskämpfer“ die ganze maßgebende Geſellſchaft von Katto- 
witz und die höchſten Verwaltungskreiſe der Wojewodſchaft an der Nafe herumgeführt. 
Auch in der Politik der Wojewodſchaft hatte fih Sluzewſki verſchiedentlich ausſchlag⸗ 
gebend betätigt. Am 22. Dezember v. J. begann in Kaktowitz der Prozeß gegen ihn; 
er endete mit anderthalb Jahren Gefängnis. 
s 


Der „Polska Zachodnia“ find Fälle, in denen der latente Gegenſatz zwiſchen 
den einheimiſchen Oberſchleſiern und den zugereiſten Polen 
ſichtbar aufklaffen, ganz beſonders peinlich. Denn dieſer Gegenſatz iſt der gefürchtete 
ſchwache Punkt des Grazynſkiſchen Syſtems. Die Nervoſität, die bei 
den Trägern dieſes Syſtems zum Ausbruch kommt, wenn dieſer Gegenſatz irgendwo in 
Erſcheinung tritt oder auch nur von irgendeiner Seite ganz ſchüchtern vermerkt wird, ift 
einigermaßen alle vn Es iſt daher auch verſtändlich, wenn dieſe Leute bei dem 
Verſuch, ſolche Fälle zu erklären, auf die abſurdeſten Einfälle kommen. Vor einiger Zeit 
trat die Belegſchaft eines Königshütter Betriebes in Streik, um die Entlaffung 
eines zugewanderten Polen zu erzwingen, der geglaubt hatte, die ober⸗ 
beinen Kumpels genau fo ſchikanieren zu können, wie er es offenſichtlich von den 
polniſchen Arbeitern feiner öſtlicher gelegenen Heimat gewohnt war. Und in der erſten 
Dezemberhälfte proteſtierte die Belegſchaft der Radzionkaugrube gegen 
die e e deutſchen Steigers und trat zum Zeichen des 
Proteſtes mit 2000 Mann in den Streik. Der „Polska Zachodnia“ wurde ſichtlich übel, 
als fie ſolches vernahm. Sie wußte fich keinen anderen Nat als den, zu erklären, der 
entlaffene Deutſche habe mit Hilfe deutſcher Organiſationen die ganze Belegſchaft — 
beſtochen. Sie hätte folgerichtig hinzufügen müſſen, daß ſich auch der Königshütter 
en þat beftechen laffen; denn dieſer hat die Wiedereinftellung des Deutſchen 
verfügt. 

* 

Ende November wurden in Tarnowitz (Oſtoberſchleſien) 27 junge Deutſche 
zu insgeſamt 31 Jahren und 4 Monaten Gefängnis verurteilt. 
Gegen 7 weitere, kaum dem Kindesalter entwachſene deutſche Jungen und Mädel ent⸗ 
ſchied das Gericht auf leber weiſung in eine Beſſerungsanſtalt! Die 
„Schuld“ der 34 Verurteilten beſtand darin, dem Oberſchleſiſchen Wander⸗ 
bund, einem behördlich genehmigten deutſchen Verein, angehört und ſich offen zur 
nationalſozialiſtiſchen Welkanſchauung bekannt zu haben. Die Anklage lautete auf 
„Geheimbündelei“. Worin dieſe beſtanden haben ſoll, konnte vom Gericht nicht 
feſtgeſtellt werden. Die Verurteilung erfolgte dann allerdings trotzdem wegen „Geheim⸗ 
bündelei“. Mitte Dezember ſtanden in s önigshütte 17 Mitglieder einer 
anderen Drganifation, der „Schwarzen Hand“, vor Gericht. Gleichfalls wegen 
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„Geheimbündelei“. Sie wurden zu insgefamt 15 Jahren und 2 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Es handelt fih um arbeitsloſe Leute, deren Volks⸗ 
zugehörigkeit ungeklärt blieb. Wie feiner Zeit beim NESDAB:Prozeß ging auch hier das 
Gericht nicht auf den ſozialen Hintergrund und die Spitzeltätigkeit ein, durch die harmloſe 
Leute, die nichts als Hunger hatten, in eine „Aktion“ verſtrickt worden ſind, die mit 
Politik ebenfo wenig zu tun hat, wie fih die Urteilsbegründung mit den Tatſachen deckt. 
Wenn ſich der polniſche Staat endlich dazu entſchließen würde, der deutſchen 
Jugend in Polen die organiſatoriſche Bewegungsfreiheit zu 
geben, die die polniſche Jugend in Deutſchland beſitzt, dann wären Prozeſſe wie der 
gegen den Oberſchleſiſchen Wanderbund einfach undenkbar. Und wenn der polniſche 
Staat in der Lage und Willens wäre, ſeine Bürger vor dem Hunger zu 
ſchützen, dann könnte er ſich die Blamage erſparen, Prozeſſe wie den gegen die 
„Schwarze Hand“ inſzenieren zu müſſen. Man wird nicht behaupten können, daß 
derartige Prozeſſe dazu beitragen können, das Anſehen des polniſchen Staates zu heben. 


Fort mit dem „Czorneboh“⸗Anfug! 


Wer durch die Lauſitz gewandert iſt, kennt das Dorf Hochkirch, das im Sieben⸗ 
jährigen Krieg eine für Friedrich den Großen ſo bedeutſame Rolle geſpielt hat. Wer 
nach Hochkirch kommt, befucht den dortigen Friedhof, die Blutgaffe und die Kroatengaſſe 
und die Gaſtſtätte „Zum alten Fritz“, in der neben Gewehren, Kugeln, Säbeln und 
Uniformſtücken fih auch eine beachtliche Sammlung zeitgenöſſiſcher Bilder und Pläne 
befindet. Blickt er einmal auf die Landkarten der damaligen Zeit, 
ſo wird er auf ihnen vergebens den Namen des Berges ſuchen, der 
ſich durch ſeinen Turm aus der benachbarten Bergkette heraushebt, nach dem in der 
weiteren Umgebung alle Wegweiſer zeigen, und der ihm vielleicht durch den fremdartigen 
Klang ſeines Namens „Czorneboh“ noch aus der Schulzeit im Gedächtnis haften geblieben 
iſt, wie etwa der Name des Popocatepetl in Mexiko, der ihm damals ſo „anheimelnd 
exotiſch“ vorkam. Erſtaunt forſcht er weiter nach, wie es kommt, daß auf einer 
Karte aus dem Jahre 1746, wie auch auf einer anderen, nach 1758 erſchienenen 
Karte der Name „Czorneboh“ nicht verzeichnet iſt. Er muß dabei zu der 
Annahme kommen, daß dieſe Bezeichnung zur damaligen Zeit noch nicht gebräuchlich 
geweſen ſein kann. Denn wäre damals der Name „Czorneboh“ für eine ſo richtung⸗ 
weiſende und die ganze Bergkette beſtimmende Kuppe in der Bevölkerung ſchon heimiſch 
geweſen, ſo wäre er den Bearbeitern dieſer Karten ganz gewiß nicht entgangen. 


Als ſich vor kurzem einmal Leipziger Schulkinder in dieſer Gegend aufhielten, da konnte 
man feſtſtellen, da fie über den „Czorneboh“ ſehr genau „Beſcheid wußten“. Denn in der 
Schule hatte man ihnen allerlei von dieſem Berge und von dem „Schwarzen Gott“ und 
dem „Weißen Gott“ und von den geheimnisvollen Opferbräuchen der en erzählt, 
mehr ſogar noch als ſelbſt an Ort und Stelle von vielſchreibenden Volkskundlern einer 
vergangenen unkritiſchen eit erfunden, jawohl: glatt erfunden worden iſt. Können 
die Namen „Czorneboh“ und „Bieleboh“ einem Lehrer, der feinen Kindern diefe Land- 
ſchaft lebendig geſtalten möchte, nicht zur Namenserklärung und zu einer anſchließenden 
phantaſievollen Darſtellung der Geſchichte einer angeblichen ſlawiſchen „Urbevölkerung“ 
verlocken, von der angeblich dieſe Namen noch „Zeugnis ablegen“? Allerdings geſchieht 
dies im ſchärfſten Gegenſatz zur geſchichtlichen Wahrheit, die die Lauſitz zweifelsfrei als 
altgermaniſchen Siedlungsboden feſtgeſtellt hat, in dem fih erft im 
8. Jahrhundert ſlawiſche Volksteile durch allmähliche Unterwanderung 
zwiſchen ſitzengebliebene germaniſche Stammesreſte einſchoben und mit dieſen vermiſchten. 
Schon zwei Jahrhunderte ſpäter begann die Wiederbefiedlung 
des Gebietes durch Deutſche und damit eine erneute und ſeither nicht mehr 
unterbrochene Zufuhr deutſcher Menſchen. Vielen Zeitgenoſſen jedoch ſcheinen allein ſchon 
die Namen „CTzorneboh“ und „Bieleboh“ zu genügen, um an das Vorhandenſein einer 
„ſlawiſchen Urbefiedlung” zu glauben. Auf den Gedanken, daß diefe Namen freie 
Erfindung ſind, kommt der gutgläubige Deutſche nicht, dem das Fremde leider allzu⸗ 
leicht verlockend und „romantiſch“ vorkommt. In der Zeit um 1800, in der die gelehrte 
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Welt es vorzog, fih nicht des eigenen Volkstums anzunehmen, ſondern fih mit fremdem, 
verſinkendem oder ſchon verſunkenem Volkstum zu beſchäftigen, mag der Name „Czorne⸗ 
boh“ für dieſen Berg zuerſt aus der Welt „romantiſcher Ideen“ heraus entſtanden ſein. 
Es war die Zeit, in der deutſche Gelehrte im weſentlichen die wendiſche und die 
tſchechiſche Schriftſprache ſchufen, in der deutſche Geiſtliche die Bibel ins Wendiſche 
überſetzten, (was nicht einmal Luther wegen der Bedeutungsloſigkeit der wendiſch 
ſprechenden Bepölkerungsreſte feiner Zeit für erforderlich gehalten hatte). So haben 
in dieſer „romantiſchen“ Zeit auch der Name „Czorneboh“ und die dazu erfundenen 
„ſlawiſchen“ Sagen und Gebräuche nach und nach Fuß gefaßt. Dieſe Namen und Sagen 
find dann von Buch zu Buch nach⸗ und abgeſchrieben worden und ſchließlich 
zu einem Beſtandteil einer deutſchfeindlichen politiſchen Propaganda geworden. 

Am 26. September 1926 wurde auf der erſten Verbandskagung des Verbandes 
der Sächſiſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine in Bautzen von 
Erwin Wienicke ein Vortrag über die Frage „Czorneboh und Bieleboh“ gehalten, der 
als quellenkritiſche Studie in den „Bautzener Geſchichtsheften“ (Band 4, Heft 6) abge⸗ 
druckt worden iſt. Dieſe Arbeit iſt den ſtrengſten Anforderungen an wiſſenſchaftliche 
Forſchungsweiſe gewachſen und liefert eine ſo vernichtende Darſtellung des 
„Czorneboh“⸗Unfuges, daß ſelbſt der Gelehrte, der doppelt Eritifch wird, wenn 
das eigene Volkstum migfpricht, die vollſtändige Haltloſigkeit aller gegenteiligen Behaup⸗ 
tungen einſehen muß. nächſt einmal iſt feſtzuſtellen, daß die Annahme eines göttlichen 
Weſens mit dem Namen „Czorneboh“, das es in der Mythologie der Slawen gegeben 
haben ſoll, auf einen Irrtum beruht. Durch die falſche Deutung urkundlicher Stellen 
und die Uebertragung entſprechender Vorſtellungen aus chriſtlichen Glaubensanſchauungen 
auf die heidniſche Vergangenheit, ſind den alten Slawen allerlei in deren Glauben niemals 
vorhanden geweſene Göttergeſtalten angedichtet worden. Wenn aber ſchon ein 
Gott mif Namen „Czorneboh“ im Volke ſelbſt nicht gelebt hat, 
kann es nafürlich erft recht keine ihm geweihten Opferſtätten 
und an ihn geknüpfte religiöfe Gebräuche gegeben haben. 

Was nun den in Frage ſtehenden Berg anbetrifft, ſo ſtellt Erwin Wienicke in ſeiner 
Arbeit feft, daß bis zum Jahre 1894 in den Bautzner Ratsakten der alte Name 
„Schleifberg“ noch gebraucht worden, ja, daß ſogar die tſchechiſche Gene— 
ralſtabs karte von 1912 noch „Schleifberg“ druckt und nur in Klammern 
„Czorneboh“ hinzufügt! Man darf annehmen, daß Hanuſch Kuffner, der Wilſon die 
berüchtigte Karte unterbreitete, in der die Tſchecho⸗Slowakei gleich die geſamte Lauſitz bis 
vor die Tore Berlins verſchluckt, zum Beweis der tſchechiſchen Anſprüche nicht die 
tſchechiſche, ſondern lieber die amtliche deutſche Karte herangezogen hat, in der der Berg 
den Namen „Czorneboh“ führte. Auch Staatspräſident Beneſch und Außemminiſter 
Krofta, die geiſtigen Urheber des neuen tſchechiſchen Staatsatlas, werden dankbar begrüßt 
haben, daß es ihnen die abwegige Phantaſie „romantiſcher“ Gelehrter erſpart hat, den 
guten deuffchen Namen Schleifberg durch einen ſelbſt erfundenen ſlawiſchen Namen 
erſetzen zu müſſen, wie ſie es z. B. mit der Weißen Elſter, mit Straubing uſw. auch getan 
haben! Vom „Bieleboh“ ſagt Wienicke, daß „hier zu ſehen ift, wie Mythologie ge: 
macht wurde“. So wie wir auf den alten Karten für „Czorneboh“ Schleif berg 
leſen, fo finden wir auf ihnen für „Bieleboh“ den deutſchen Namen Ruhwald ver: 
zeichnet. Es ergibt ſich alſo, daß nicht nur die Namen dieſer beiden Berge vollkommen 
freie Erfindung einer „romantiſchen“ Zeit ſind, ſondern daß auch all' die Sagen und 
Erzählungen vom „Schwarzen Gott“ und vom „Weißen Gott“ keine Stützen in der 
Wiſſenſchaft finden. Die Annahme eines Dualismus, wie er in dieſem Götterpaar zum 
Ausdruck kommen foll, hat fih in der altſlawiſchen Religion als unhaltbar und ungu- 
treffend erwieſen. 

Man fragt ſich nun, wie ſich trotz der im Jahre 1926 erfolgten Feſtſtellungen Wienickes 
die Namen „Czorneboh“ und „Bieleboh“ und das mit ihnen verbundene Lügengewebe 
bis zum heutigen Tage unverändert haben erhalten können. Darauf gibt Wienicke ſelber 
die Antwort; er nimmt die Namen, deren Unhaltbarkeit er ſelber feſtgeſtellt hat, in 
Schutz! Er bringt es fertig zu ſchreiben: „Jenen heimiſchen Bergen die Romantik zu 
nehmen, — und ſei es auch eine falſch angebrachte — das ſoll nicht der Zweck meiner 
Arbeit ſein.“ Hier zeigt ſich ſo recht die Einſtellung des Wiſſenſchaftlers am Schreibtiſch! 
Er will nichts wiſſen vom Volkstumskampf an der Grenze; er kennt auch 
nicht die Kampfmittel, mit denen der Gegner unbedenklich arbeitet, um feinen 
politiſchen Zielen den Boden zu bereiten; er glaubt auch nicht, daß ſolche Nachlüſſigkeiten 
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noch einmal ebenſo nachteilige Folgen für Deutſchland zeitigen können, wie fie in den 
Tagen von Verſailles an unſerer Oſtgrenze durch gleiche Saumſeligkeiten und „Objektivi⸗ 
tätsanwandlungen“ verſchuldet worden ſind. Durch das leichtfertige Hineintragen und den 
gewiſſenloſen Gebrauch der erfundenen flawifchen Namen für diefe beiden Berge 
und durch das Verbreiten der erdichteten ſlawiſchen Gebräuche und Sagen wird der 
Anſchein erweckt, als ob in der Lauſitz ein fih nicht zum Deutſchtum bekennender Volks⸗ 
tumskeil wohnte. Deshalb wolle jeder, der ein Gefühl für Grenzlandhaltung hat, fich für 
den Gebrauch der alten deutſchen Namen Schleifberg für „Czorneboh“ und R up- 
wald für „Bieleboh“ nachdrücklich einſetzen! Walter Rede, Löbau. 


„Loyalität“ iſt, wenn man 


Wenn ſich ein Pole mit den Deutſchen in Polen befaßt, ſo tut er das ſelten, ohne gegen 
ſie den Vorwurf der „Illoyalität“ zu erheben. „Loyalität“ iſt ein Wort, in das er 
förmlich verliebt ift. Er führt es ſtändig im Munde, aber er ſagt niemals, was 
es bedeutet. Vor kurzem hat nun „Der Aufbruch“, das in Kattowitz erſcheinende Organ 
der Jungdeutſchen Partei, einmal in acht Sätzen den Begriff der „Loyalität“ fo, wie er 
von einem Durchſchnittspolen auf die in Polen lebenden Deutſchen angewandt wird, zu 
umſchreiben verſucht. Die Sätze mögen zunächſt ein wenig übertrieben erſcheinen. Sie 
geben aber die in den volkspolikiſch maßgebenden, d. h. kämpfenden Schichten des Polen- 
tums vorherrſchende Auffaſſung wieder. Nach dieſer Auffaſſung müßte ein polniſcher 
Staatsbürger deutſcher Nationalität etwa folgende Bedingungen erfüllen, um von dieſen 
Kreiſen als „loyal“ gewertet zu werden: 

1. Er dürfte ſein Deutſchtum nicht offen zur Schau tragen. 

2. Er dürfte keiner der beſtehenden deutſchen Organiſationen angehören und an keinen 
deutſchen Veranſtaltungen teilnehmen. 

3. Er müßte ſeine Kinder in die polniſche Schule ſchicken. 

4. Er dürfte ſich den geiſtigen und kulturellen Strömungen des Mutterlandes nicht 
anſchließen. 

5. Er dürfte ſeine völkiſche Eigenart nicht betonen, ſondern müßte verſuchen, dieſe nach 
und nach, wenn nicht ſofort, aufzugeben. 

6. Er dürfte als ſelbſtändiger Handwerker keine deutſchen Lehrlinge einſtellen. 

7. Er dürfte nicht bei deutſchen Firmen oder Gewerbetreibenden Beſtellungen aufgeben, 
denn das wäre eine Schädigung des polniſchen Staates. 

8. Er müßte überhaupt ein ziemlich zurückgezogenes Daſein führen, damit andere nicht 
durch ſeinen Anblick in eine heilige Empörung geraten, wodurch dann leicht die öffent⸗ 
liche Ruhe gefährdet werden könnte. 

Man wird leicht erkennen, daß jeder einzelne dieſer Sätze durch eine beliebige Zahl von 
Zitaten aus polniſchen Zeitungsartikeln, Flugblättern, Verſammlungsreden uſw. belegt 
werden kann. Wenn aber das Wort „Loyalität“ auf die Polen in Deutfchland angewandt 
wird, dann erhält es in der polniſchen Auffaſſung ſofort einen ganz anderen Sinn: 
Sm ogorzewſki, der Berliner Berichterſtatter der „Gazeta Polska“ hat einmal 
mit bekonter Naivität geſagt, die „Loyalität“ der Polen in Deutſchland fei nicht zu 
bezweifeln, da fie jaim Heere dienen undihre Steuern bezahlen 


Oſtland⸗Chronik 


Ein politiſches Weihnachtsmärchen zu vergiften beſtrebt ſind. Das Märchen 


Der „Kurjer Poznanſki“ veröffentlichte 
in ſeiner wöchentlich einmal erſcheinenden 
Kinderbeilage „Moj przyjaciel“ 
(„Mein Freund“) ein „Märchen vom 
polniſchen Chriſtbaum“. Dieſes 
Märchen iſt inſofern intereſſant, als es 
Zeugnis dafür ablegt, wie gewiſſe polniſche 
Kreiſe ſelbſt die Weihnachtsſtimmung der 
Kinder durch den Haß gegen alles Deutſche 


handelt vom Weihnachtsmann, der mit einer 
Schar von Engeln auf die Erde herab⸗ 
ſteigt, um den Kindern ſeine Geſchenke unter 
den Chriſtbaum zu legen. Der zweite Teil 
des Märchens lautet: „... Am Ende der 
Stadt, in der Nähe des Parks, ſtand eine 
Hütte. Vor dieſer Hütte hielten die 
Schlitten aus dem Himmel an. Die Engel 
ſchauen ſich neugierig um, und da höre ich 
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hinter mir die Stimme des St. Nikolaus: 
„In dieſer Hütte wohnt auf der rechten 
Seite Felcia und auf der linken Seite die 
kleine Zabcia. Nehmt von den Schlitten 
die Spielſachen und Pfefferkuchen und tragt 
ſie ſtill in die Zimmer. Aber ſchaut in 
ihre Fenſter, welchen Chriſtbaum ſie haben. 
Schaut gut, ob fie einen pol⸗ 
niſchen oder einen deutſchen 
Chriſtbaum haben.“ „Und wie find 
die polniſchen Chriſtbäume, fragten die 
Engel. — Was denn, ihr geflügelten 
Schlingel, ihr wißt nicht, daß die pol⸗ 
niſchen Chriſtbäume fo aus: 
ſehen, wie diejenigen, die wir 
im Himmel haben? Alſo behängt 
mit bunten Ausſchnitten, kleinen Spinnen 
und bunten Lowiczer Ketten, mit Pfau⸗ 
enaugen, großpolniſchen Klebearbeiten, 
Aepfeln, Nüſſen und Pfefferkuchen?!“ — 
„Und wie find die deutſchen Chriſtbäume?' 
fragten die Engel. — „Nun, die deut⸗ 
ſchen Chriſtbäume ſind häßlich, 
denn ſie ſind mit lauter Flitterwerk behan⸗ 
gen, und fie find fo kalt und tot.“ 
— Die Engel nahmen zwei mit Spielſachen 
und Geſchenken gefüllte Körbe und liefen 
in die Hütte. Leiſe erhoben ſie ſich auf den 
Zehenſpitzen und ſchauten durch das Fen⸗ 
ſter. Und was ſahen ſie da? Bei der Jab⸗ 
cia ſtand inmitten des Zimmers ein deut- 
ſcher Chriſtbaum, behangen mit lauter 
Flitterwerk, und im Zimmer der Felcia 
ſahen ſie einen polniſchen Chriſtbaum mit 
herrlichen Ausſchnitten und Klebearbeiten. 
Die Engel taten ſo, wie ſie St. Nikolaus 
geheißen hatte und legten alle 
Spielſachen unter den polni⸗ 
ſchen Chriſtbaum der Felcia. 
Und die Zabcia erhielt nichts, 
weil ſie einen deutſchen Chriſt⸗ 
baum hatte.“ Es gehört ſchon ein 
bemerkenswerter Grad von Rohheit dazu, 
halbwüchſige Kinder mit Hilfe eines Weih⸗ 
nachtsmärchens im Geiſte jener Amoral zu 
erziehen, die das Kennzeichen der in Polen 
tonangebenden endekiſchen Politik gegenüber 
der deutſchen Volksgruppe iſt. 


Neue Vereinbarung über den Tranſitverkehr 


Die Verhandlungen zwiſchen dem Reichs⸗ 
und dem l chen Verkehrsminiſterium 
über die Regelung und Bezah⸗ 
lung des Korridortranſitver⸗ 
kehrs haben, nachdem ſie vor kurzem, 
polniſchen Preſſemeldungen zufolge, auf 
dem toten Punkt angelangt zu fein ſchienen, 
am 22. Dezember zu einer neuen Ver⸗ 
einbarung geführt. Danach wird ſich 
der Tranſitverkehr ohne Einſchränkungen 
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auf der kürzeſten Korridor⸗ 
ſtrecke abſpielen, während auf den 
anderen Durchgangsſtrecken keine Tranſit⸗ 
züge verkehren werden. Die jetzige Rege⸗ 
lung ſoll für das ganze Jahr 1937 bei⸗ 
behalten werden. Auch in der Frage der 
Verrechnung der rückſtändigen 
Tranſitkoſten iſt eine Regelung zu⸗ 
ſtandegekommen, von der es in der amt⸗ 
lichen Mitteilung heißt, daß ſie der gegen⸗ 
wärtigen Lage unter Berückſichtigung der 
Intereſſen beider Teile entſpricht. Nach 
Mitteilungen, die die „Gazeta Handlowa“ 
kürzlich gemacht hat, ſoll ſich Polen nun 
doch bereit erklärt haben, fih die rid- 
ſtändigen Koſten von Deutſchland nicht in 
bar, ſondern in Waren bezahlen zu 
laſſen. Die Lieferungen der deutſchen Indu⸗ 
ſtrie ſollen in erſter Linie techniſche Einrich⸗ 
tungen und Schleuſen für den Bau von 
Weichſelhäfen und für die Bug⸗ 
Weichſelkanaliſierung, ferner 
Maſchinen und Einrichtungen für den Bau 
eines großen Waſſerkraftwerkes 
bei ogno, Eiſenkonſtruktionen für 
Brücken u. ä. m. betreffen. 


Die „Fliegende Gauſchule“ Berlin 


Das Gauſchulungsamt des Gaues Ber⸗ 
lin der NSDAP hat im Jahre 1936 eine 
Erweiterung ſeiner Schulungsarbeit durch⸗ 
geführt, die ſich bewährt hat. Durch die 
„Fliegende Gauſchule“ find etwa 
100 Schulungsleiter des Gaues in mehr⸗ 
wöchigen Fahrten durch O ſt preußen⸗ 
Danzig und Schleſien geführt wor- 
den; ſie haben dort einen großen Teil der 
grenze und volkspolitiſch wichtigen Punkte 
dieſer deutſchen Oſtgebiete aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen gelernt und werden nun, 
unterſtützt durch Filme, die während der 
Fahrt gedreht wurden, in den Berliner 
Ortsgruppen der NSDAP in den Auf- 
klärungsfeldzug für den deutſchen Oſten ein⸗ 
geſetzt. Im Jahre 1937 ſoll die „Fliegende 
Gauſchule“ diefe Arbeit in verſtärktem 
Maße fortführen. Es ſollen ſechs Fahrten 
durchgeführt werden, von denen drei wieder 
nach Oſten gehen werden, und zwar nach 
Oſtpreußen⸗Danzig, Schleſien 
und der Bayeriſchen Sſtmark, die 
anderen ins Saargebiet, durch das rheiniſch⸗ 
weſtfäliſche Induſtriegebiet und an die bel⸗ 
giſche Grenze ſowie durch Oſtfriesland, 
Schleswig⸗Holſtein und die Hanſeſtädte. 


Der polniſche „Auftrag“ 


Auf der letzten Tagung des Völker⸗ 
bundsrates hatte der polniſche Außen⸗ 
miniſter den Auftrag erhalten, die durch die 


letzten Maßnahmen des Senates der Freien 
Stadt geſchaffene Lage zu klären und dem 
Rat über den Erfolg ſeiner Bemühungen 
Bericht zu erſtatten. Die entſprechenden 
Verhandlungen zwiſchen der 
Regierung der Freien Stadt 
und dem diplomatiſchen Ver⸗ 
treter Polens in Danzig find An⸗ 
fang Dezember nach der Rückkehr des 
Senatspräſidenten Greiſer von ſeinem 
Erholungsurlaub in Fluß gebracht worden. 
Es hat zunächſt eine Meinungsverſchieden⸗ 
heit über den Umfang des Auftra⸗ 
ges beſtanden, inſofern als von polniſcher 
Seite geltend gemacht wurde, daß ſich der 
Auftrag des Völkerbundsrates nicht nur auf 
die Prüfung des Danziger Verhältniſſes 
zum Völkerbund, ſondern auch auf die des 
Verhältniſſes zwiſchen Danzig und Polen 
erſtrecke. Dieſe Auffaſſung hat von Dan⸗ 
ziger Seite nicht geteilt werden können, 
und zwar deshalb, weil die polniſchen 
Rechte in der Freien Stadt von keiner 
Danziger Stelle jemals in Frage geſtellt 
oder angetaſtet worden ſind, zugleich aber 
auch in beſtimmteſter Form zum Ausdruck 
1 worden iſt, daß über eine 
rweiterung der polniſchen 
Rechte nicht diskutiert werden 
kann. Unter Beachtung des Danziger 
Statuts kann der polniſche Auftrag nur 
dahin verſtanden werden, daß Polen die 
abgeriſſene Verbindung zwiſchen Danzig 
und ſeinem „Beſchützer“, dem Völkerbund, 
wiederherſtellt und dieſen dazu veranlaßt, 
die innere Entwicklung der Freien Stadt 
nicht auch fernerhin durch ſeine unange⸗ 
brachten Eingriffsverſuche zu ſtören. Wenn 
die Danzig⸗polniſchen Verhandlungen bis 
dahin ſo weit gediehen ſind, wird Oberſt 
Beck den von ihm verlangten Bericht noch 
auf der Januartagung des Völ⸗ 
Ferbundsratfes erſtatten. Auf der- 
ſelben Tagung wird dann vorausſichtlich 
auch der neue Völker bundskom-⸗ 
miſſar für Danzig ernannt werden. 


Die Ueberfallenen werden beſtraft 


Im November 1935 wurde in Nen- 
Paleſchken eine Verſammlung der 
Jungdeutſchen Partei von einer 
Gruppe von Polen überfallen. Aber 
die Angreifer hatten ſich die Arbeit zu leicht 
vorgeſtellt und zogen in einem leicht rampo⸗ 
nierten Zuſtande ab. Es fanden ſich Richter, 
die ſich der verunglückten Strauchritter an⸗ 
nahmen: Den überfallenen Deutſchen (nicht 
etwa den polniſchen Angreifern!) wurde ein 
Strafverfahren angehängt, und ſechs 
junge Deutſche wurden jetzt mit 


Gefängnisſtrafenbis zu 1½ Jah⸗ 
ren belegt! Das Gericht ſchenkte den 
deutſchen Zeugen keinen Glauben; dagegen 
hielt es die Ausſagen der Angreifer für 
glaubwürdig genug, um darauf ſein Urteil 
zu begründen. 


Es wird von Krieg geſprochen 


Und zwar hielt ſich der nationaldemo⸗ 
kratiſche Sprecher im Lodzer Stadt⸗ 
rat hierzu für berufen. Im Namen ſeiner 
Fraktion gab er am 18. Dezember dort 
folgende Erklärung ab: „Friedrich II. 
ſagte: „Wer die Danziger Weichſelmündung 
beſitzt, herrſcht über die Küſte und das 
ganze Land’. Im Namen des Nationalen 
Lagers erklären wir, daß wir unſere Rechte 
nicht um ein Jota ſchmälern laſſen. Das 
polniſche Volk, in deſſen Namen ich dieſe 
Erklärung abgebe, wird bei keiner Gelegen⸗ 
heit und unter keinen Umſtänden zulaſſen, 
daß ihm () Danzig genommen wird. Wir 
ſtehen unerſchütterlich auf dem Stand⸗ 
punkt, daß das polniſche Volk von ſeinen 
Rechten nicht zurücktreten und ſie um jeden 
Preis zu ſchützen wiſſen wird. Wir wollen, 
daß unſere Worte von der Regierung und 
von Deutſchland gehört werden: Das Dan⸗ 
ziger Gebiet ſtellt nur einen Teil Polens 
dar! (J) Polen hat ein Recht auf Dan⸗ 
zig, und die Angliederung Dan⸗ 
zigs an das Reich bedeutet 
Krieg!“ Dem endekiſchen Sprecher kann 
die Verſicherung gegeben werden, daß ſeine 
Erklärung in Deutſchland gehört worden 
iſt, und daß die Erklärung durchaus ge⸗ 
eignet iſt, der deutſchen Oeffentlichkeit gegen⸗ 
über die deutſche Bedeutung Danzigs zu 
unterſtreichen. 


Engliſcher Reiſebericht 


Im „Sunday Chronicle“ beſchrieb vor 
kurzem ein Engländer ſeine Reiſeeindrücke in 
Polen. Dadurch, daß der Krakauer „Ilu⸗ 
ſtrowany Kuryer Codzienny” den Artikel 
auszugsweiſe nachgedruckt hat, hat auch 
die polniſche Oeffentlichkeit Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſich davon zu überzeugen, wie ſie und 
die ihr vertraute Umgebung auf einen 
weſteuropäiſchen Reiſenden wirkt, der nicht 
die Abſicht gehabt hat, mit finanzieller 
Hilfe polniſcher Stellen durch Polen zu 
reiſen und zum Dank ein liebenswürdiges 
Buch über das Land ſeiner Gaſtgeber zu 
ſchreiben. Es muß vorausgeſchickt werden, 
daß die Beſchreibung des Engländers ſich 
auf die ruſſiſch-polniſchen Landesteile be: 
zieht und auf die ehemals deutſchen 
Gebiete, denen Ordnung, Sauberkeit 
uſw. im Laufe mehrerer Generationen — 


13 


angermaniſiert worden find, nicht ange: 
wandt werden kann. Man wird vielleicht 
ſagen können, daß der Engländer hie und 
da ein ganz klein wenig übertrieben hat. 
Er hat u. a. geſchrieben: 

„Wenn Sie die Grenze von Deutſch⸗ 
land nach Polen überſchreiten, werden Sie 
um 200 Jahre zurück verſetzt, und 
zwar was den Komfort, die Erziehung und 
die Moral anbetrifft. Die Grenzſtationen 
ſind dafür Beweis. Die Büroräume auf 
deutſcher Seite ſind tadellos ſauber, auf 
polniſcher Seite ſind ſie ſo ſchmutzig, daß 
man an der offenen Tür ſtehen muß, wenn 
man atmen will. Auf deutſcher Seite 
werden Ihre Formalitäten in einigen 
Minuten und mit einer liebenswürdigen 
Höflichkeit erledigt. Auf polniſcher Seite 
wartet man darauf eine Stunde und flucht. 
In Deutſchland ſieht man gut beſtellte 
Felder mit ebenen, breiten Straßen. In 
Polen Vernachläſſigung, Verwahrlosung 
und Wegen die gar nicht vorhanden 
ſind. Hunderte von Meilen kann man nicht 
ſchneller fahren als mit 15 Meilen 
(24 Kilometer) die Stunde. Einer der 
Gründe, aus denen ich nach Polen ge⸗ 
kommen bin, war der Wunſch, endlich 
„das europäiſche Hauptghetto“, 
das ſich in Warſchau befindet, zu ſehen. 
Dieſes bietet einen Anblick, der den größten 
Eindruck aller meiner Erlebniſſe in Polen 
auf mich gemacht hat. Nichts in der Welt 
hat mich fo tief traurig geſtimmt, 
wie das Warſchauer Judenviertel. Ich 
habe die „Slums“ von Glasgow, die 
ſcheußlichſten arabiſchen Ortſchaften, die 
ſchmutzigſten Stadteile von Marſeille gez 
ſehen — es waren Gartenſtädte im 
Vergleich zu Nalewki. Die Häuſer ſind 
hoch, oft aus Holz gebaut, mit Schmutz 
bedeckt. Aus den offenen Fenſtern weht 
der Geftanf einer hundert⸗ 
jährigen Unſauberkeit. In den 
Gaſſen und Goſſen wimmelt es von 
Männern, Frauen und Kindern, die 
ſo degeneriert ſind, daß es ſchwer feſtzuſtellen 
iſt, ob es ſich noch um menſchliche Weſen 
handelt. Man hat das Gefühl, daß man 
lieber in einem Raubtierkäfig leben, als 
mit ſolchen Menſchen zuſammen ſein 
würde ....“ 


Die Leute aus Polen „B“ 


Nicht ſelten bringen die ehemals preußi⸗ 
ſchen Polen in deutlicher Form die Ab- 
neigung und Verachtung zum Ausdruck, die 
ſie für ihre Volksgenoſſen aus dem Oſten 
hegen. Es geſchieht das zumeiſt mit 
biſſigen, ironiſchen Worten. So hat z. B. 
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der „Kurjer Poznanſki“ in ſeiner Nummer 
vom 24. November die ſonder baren 
Sitten und Gebräuche der Volks⸗ 
genoſſen von jenſeits der alten deutſch⸗ 
ruſſiſchen Grenze gloſſiert: „Gdingen liegt 
in Polen „A'. Es find jedoch viele Sitten 
aus Polen „B' an die polniſche Küſte ge⸗ 
langt. Mit dieſem Polen „B' beginnen die 
Sorgen. Die Erfolge der polniſchen Shiff- 
fahrtslinien zwingen, an den Bau von zwei 
weiteren Uleberſeedampfern zu denken. Aber 
wie ſoll man die Schiffe bauen? Auf dem 
„Bathory' und dem Pilſudſki“ waren bez 
reits Paffagiere aus Polen „B', die an ger 
wiſſen Oertlichkeiten die weißen Kugeln 
koſteten, im Glauben, daß es Süßigkeiten 


wären. Andere wieder ſahen im Toiletten⸗ 
papier ein gutes Material für Tiſch⸗ 
ſervietten. Auf dem Pulaſki' und dem 


Kosciuszko' der Südamerikalinie hat der 
Schiffsdienſt mit den Paſſagieren aus Po⸗ 
dolien noch weit größere Sorgen. Den auf 
dem Fußboden ſchlafenden Paſſagieren 
mußte erſt klar gemacht werden, daß ſie 
ſich in die Betten zu legen hätten, da dieſe 
zum Schlafen da ſeien. Lieber Herr, die 
ſind aber doch ſo weiß! Wie ſoll man ſich 
da hineinlegen?“ riefen die verſchlafenen 
Auswanderer aus Polen „B'. Sie ließen ſich 
zum Schlafen in den Betten überreden, aber 
ſie legten ſich mit den Stiefeln hinein.“ 


Ein polniſcher Auswanderungsplan 


Nach der Meldung eines engliſchen 
Blattes ſoll die polniſche Regierung einen 
Auswanderungsplan ausgearbei⸗ 
tet haben. Darin ſoll die Koloniſie⸗ 
rungeines Teiles von Belgiſch⸗ 
Kongo, nämlich der im ſüdlichen Kongo⸗ 
gebiet liegenden Provinz Katanga, durch 
polniſche Auswanderer vorgeſehen 
ſein. Der Plan ſoll der belgiſchen Regie⸗ 
rung vorgelegt werden. Als Gegenleiſtung 
oll Polen die bevorzugte Einfuhr von 
Kautſchuk, Kaffee, Baumwolle uſw. aus 
dem Kongogebiet in Ausſicht ſtellen. Der 
Plan einer Kolonifierung zentralafrikani⸗ 
ſcher Gebiete durch polniſche Auswanderer 
klingt reichlich unwahrſcheinlich. Die Ver⸗ 
öffentlichung iſt aber inſofern intereſſant, 
als ſie zeigt, daß man in manchen aus⸗ 
ländiſchen Kreiſen die polniſchen Kolonial⸗ 
pläne bereits als ein aktuelles Problem 
vermerkt. 


Ein Denkmal in Kiew 


Die Sowjetregierung beabſichtigt, auf 
dem „Platz der 3. Internationale“ in 
Kiew einen Obelisk zur Erinnerung 
an die Befreiung der Ukraine 


von Polen durchdie Rote Armee 
u errichten. Das Denkmal wird einen 
Rotgardiſten auf galoppierendem Pferde 
zeigen, der mit ſeinem Säbel gegen Weſten, 
alſo gegen Polen weiſt. Das Denkmal ſoll 
im nächſten Herbſt fertiggeſtellt ſein. Es 
erinnert daran, daß ſich die polniſche Armee, 
die im Jahre 1920 überraſchend nach Kiew 
vorgeſtoßen war, vor der in Eilmärſchen 


quer durch das ſüdliche Rußland heran⸗ 
rückenden Reiterarmee unter General Bud⸗ 
jenny in beſchleunigtem Tempo zurückziehen 
mußte, während zu gleicher Zeit die Rote 
Armee von Nordoſten her gegen Warſchau 
vorrückte. Das Denkmal ſoll aber wohl 
mehr als eine bloße Erinnerung ſein, näm⸗ 
lich eine Demonſtration kommen⸗ 
der Dinge. 


Bücher über den Oſten 


Die Frau von Gohr. Roman von Ulrich 
Sander. Wilhelm Gottlieb Korn Verlag, 
Breslau 1936. 311 Seiten. Preis broſchiert 
3,50 RM., Leinen 5,— RM. Die Geſchichte 
der Frau, die Ulrich Sander erzählt, ſpielt an 
der pommerſchen Küſte. 1 und tapfer iſt 
das Leben der Frau von Gohr. Voller Arbeit 
und reich an Träumen. Sie iſt eins mit dem 
Großbauernhof, den fie als junges Mädchen 
übernimmt und auch noch als Urgroßmutter 
(noch immer „rank und ſchlank wie eine Ron- 
firmandin“!) verwaltet. Es wird in dem Roman 
zu aufdringlich von Blut und Boden und zu 
laut von den heimlichen und doch ſo wichtigen 
Dingen des Lebens geſprochen. Es wird auch 
ein erheblicher Unfug mit den volksgeſchichtlichen 
Untergründen der Oſtſeeküſte getrieben. Das ift 
ſchade. Denn es bringt einen recht unange⸗ 
nehmen Ton in dieſes „Hohelied“ einer tüchtigen 
Frau und fruchtbaren Mutter. „Das Geſetz 
der Küſte iſt groß und ſtumm“, heißt es an 
einer Stelle des Romans. Der Verfaſſer hat 
dieſes Geſetz leider ſelbſt nicht beachtet. Dr. K. 


Der Bauer von Rauhenſchlag. Ein Böh⸗ 
mermaldroman von Rudolf Witzany. 
Adam Kraft Verlag, Karlsbad⸗Drahowitz und 
Leipzig 1936. 343 Seiten. — Der junge 
ſudetendeutſche Dichter Wigan ſchildert in 
feinem Erſtlingsroman das Schickſal eines 
Böhmerwaldbauern und ſeiner beiden Söhne. 
Es iſt die Zeit, in der die furchtbare Wirt⸗ 
ſchaftsnot in das ohnehin arme Böhmerwald⸗ 
gebiet einbricht. In dem alten Breinhölder lebt 
die Kraft und Bedachtſamkeit des feſt auf 
ſeinem Hofe ſitzenden Bauern. Sein Hoferbe 
aber weiß, willensſchwach und unter dem Ein: 
fluß einer artfremden Frau ſtehend, den alten 
Beſitz nicht zu halten. In dem jüngeren Sohn 
aber lebt das alte Bauernblut fort. Der Ver— 
luſt des Hofes ruft ihn aus Prag, wo er 
„auf einen Pfarrer ſtudierte“, zurück in den 
Wald. Und dort beginnt er, neben dem alten 
Breinhölderhofe als Häusler zu werken und 
noch einmal von vorn anzufangen. Das Leben 
der Breinhölders ſpiegelt das Leben aller Böh⸗ 
merwaldbauern wider: Das Schwache geht zu: 
grunde, aber das Starke ſetzt ſich durch, wenn 
es bereit iſt, an ſein Beginnen die Arbeit eines 
ganzen Lebens zu wagen. Die charakterliche 
Erfaſſung der deutſchen Böhmerwäldler, die 


Witzany gelungen ift, hilft über manche 
Schwächen und Längen ſeines Buches hinweg. 
Dr. K. 

Der achte Schöpfungstag. Roman einer 


Landſchaft. Von Paul Brock. Graefe und 
Unzer Verlag, Königsberg Pr. 1936. 299 ©. 
— Das Große Moosbruch in Oſtpreußen iſt 
wie die Memelniederung eine Landſchaft, die 
und deren Menſchen zu zeichnen ſeit Sudermann 
mehrfach verſucht worden ift. Die gemalt: 
tätige Kraft der ungefeſſelten Natur und der 
geſtaute Lebensdrang der Menſchen, der ihr 
entſpricht, formen Schickſale, die ungewöhnlich 
und den Maßen einer geordneten bürgerlichen 
Betriebſamkeit ſchwer zugänglich ſind. Paul 
Brock läßt einen Induſtriellen aus dem weſt⸗ 
lichen Deutſchland von dieſem Lande, in dem er 
eine Fabrik errichten will, ſagen: „Es iſt wie 
achter Schöpfungstag'. Es wird alles lang: 
ſam hier, wie zu der Zeit, da Gott in ſieben 
Tagen die Welt ſchuf und jeder Tag noch das 
Maß einer Ewigkeit hatte“. In die Inbe- 
zwungenheit dieſes Landes ſtellt er das Leben 
zweier Menſchen hinein, einen Mann, der Kraft 
und Mut genug beſitzt, dem Moor ein Stück 
Ackerland abzugewinnen, und eine Frau, die 
dieſem Acker neue Menſchen zu geben bereit 
iſt. Das Triebhafte wird in ihnen Bewußtheit. 
Dadurch heben ſie ſich über die hinaus, die 
unter den gleichen Bedingungen leben wie ſie. 
Dadurch werden fie aus Geſchöpfen zu 
Schöpfern des Landes. Dr. K. 


Grunav⸗Grunau. Der Schickſalsweg eines 
weſtpreußiſchen Niederungsdorfes zwiſchen No- 
gat und Drauſenſee. Von Heinrich Dom: 
browſki. Im Gelbftverlag des Verfaſſers, 
Grunau (Kreis Marienburg) 1936. 89 Seiten. 
— Das Buch iſt aus der Liebe zur engeren 
weſtpreußiſchen Heimat und aus dem Ynter- 
eſſe au ſeiner Geſchichte entſtanden. Die Ent⸗ 
wicklung dieſes Niederungsdorfes gibt dem Ver⸗ 
faffer Gelegenheit, auf manche für die Geſchichte 
der Niederungslandſchaft allgemein gültige Vor⸗ 
gänge und Zuſammenhänge einzugehen. Das 
Allgemeine verbindet ſich in der Schrift mit dem 
Beſonderen dieſes einen Dorfes und dem per⸗ 
ſönlichen Schickſal einzelner ſeiner Bewohner. 
Was der Verfaſſer, der Lehrer in Grunau iſt, 
aus den ihm erreichbaren Büchern, den Ghul 
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chroniken und aus der örtlichen Ueberlieferung 
über fein Dorf erfahren fonnte, hat er in 
diefer anſpruchsloſen, aber brauchbaren Chronik 
zuſammengefaßt. r. K. 


Abreiß⸗Kalender für 1937. Der Deutſche 
Reichsbahn⸗Kalender, der im 14. Jahrgang er: 
ſcheint, hat es ſich diesmal zur Aufgabe geſtellt, 
die Einwirkung des Kreislaufes des Jahres auf 
den Perſonen- und Güterverkehr der Deutſchen 
Reichsbahn ſowie auf die Maßnahmen des 
Verkehrs- und Betriebsdienſtes darzuſtellen. 
Unter den 160 Bildern, die der Kalender ent- 
hält, bilden die Landſchaftsbilder den weitaus 
größten Teil. So vermittelt der Kalender ein 
Bild von der Schönheit und dem Reichtum 
deutſchen Landes und zugleich von der Hilfe, 
die die Reichsbahn leiſtet, um diefe Schön⸗ 
heit dem Reiſenden zu erſchließen und dieſen 
Reichtum dem Volke dienſtbar zu machen. 
(Herausgegeben vom Preſſedienſt der Deutſchen 
Reichsbahn. e 0 Reinhold Ru⸗ 
dolph, Leipzig. Preis 3,20 RM.). — Der 
Oſtpreußenkalender wendet ſich zum neunten 
Male an die vielen Freunde, die er ſich durch 
feinen ſchönen und abwechſlungsreichen Bild- 
ſchmuck gewonnen hat. Auf den 64 Bildern, 
die er enthält, klingen Nehrung und Haff, 
Wälder und Seen, Städte und raumweites 
Land, Menſchen und Tiere zu einer wirkungs⸗ 
vollen Geſamtſchau Oſtpreußen zuſammen. 
(Graefe und Unzer Verlag, Königsberg / Pr. 
— Zum fünften Male erſchließt der 
vielſeitige Athenaion⸗Kalender „Kultur und 
Natur“ in ſeinen 183 ſchönen Abbildungen die 
Länder und Menſchen der Erde und ihre Kunſt. 
Eine begrüßenswerte Neuerung weiſt der Ka⸗ 
lender in dieſem Jahre auf: Auf der Rückſeite 
der Bildblätter werden Erzählungen bekannter 
Schriftſteller veröffentlicht. Schmidtbonn, Ras- 
muſſen, Tolten, Mukerdſchi erzählen von der 
Nordſee, von der Arktis, von der Güdfee und 
vom indiſchen Dschungel. Jedes Blatt enthält 
kleine Eſſays, die knapp und klar die Bilder 
erläutern, und zahlreiche Gedenktage. (Akade⸗ 
miſche Verlagsgeſellſchaft Athenaion, Potsdam.) 


Jahrbücher des Deutſchtums in Polen. Wie 
alljährlich, ſo hat das Deutſchtum in Polen 
auch dieſes Mal wieder ſeine Kalender heraus⸗ 
gegeben. Als jüngſter erſcheint im 3. Jahrgang 
der von der Jungdeutſchen Partei heraus⸗ 
gegebene Jahrweiſer für das Deutſchtum in 
Polen „Arbeit und Ehre“. Der kalendariſche 
und unterhaltende Teil tritt zugunſten von 
Aufſätzen zurück, in denen die führenden 
Männer der Id P. die politiſchen, kulturellen, 
ſozialen und organiſatoriſchen Fragen der deut⸗ 
[hen Volksgruppe Polens grundſätzlich be- 
handeln. Die Aufſätze enthalten viele wertvolle 
und anregende Gedanken über Aufgabe, Hal⸗ 
tung und Zielſetzung der Volksgruppe. Die 
eingeſtreuten Bilder zeigen die Führer der 
Partei, Landſchaften und deutſche Menſchen 
Polens und berichten aus der Arbeit der 
IP. (Verlag Deutſche Nachrichten, Pofen. 
164 Seiten.) — Im 11. Jahrgang erſcheint das 
Jahrbuch für die evangeliſche Jugend in Polen 
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„Jugendgarten“. Das kleine Heftchen enthält 
geſchichtliche und unterhaltend⸗belehrende Erzäh⸗ 
lungen und Bilder aus dem Leben der Deut⸗ 
ſchen in Polen, Märchen, Gedichte, Spiele und 
Rätſel. Es will der Vertiefung des evangeli- 
ſchen Lebens der Jugend und damit der Feſti⸗ 
ung des Volkstums dienen. (Lutherverlag, 
Hosen. 65 Seiten. Herausgegeben von Ilſe 
Rohde.) — Von Dr. Kurt Lack bearbeitet iſt 
der „Deutſche Heimatbote in Polen“, der von 
der Deutſchen Vereinigung herausgegeben wird 
und im 16. Jahrgang erſcheint. In ihm nimmt 
der kalendariſche und erzählende Teil einen 
etwas breiteren Raum ein. Auch in ihm werden 
volkspolitiſch bedeutſame Themen, die das 
Deutſchtum in Polen betreffen, behandelt. Die 
Aufſätze wollen zu praktiſcher Volkstums⸗ 
arbeit auf dem Gebiete der Sippenforſchung, 
der Kindererziehung, der Berufshilfe uſw. an- 
leiten. Es wird über bedeutende Deutſche in 
Polen (u. a. Coppernicus) berichtet. Die Bilder 
zeigen die Köpfe deutſcher Koloniſten und 
deutſche Siedlungen aus allen Teilen Polens. 
(Verlag Kosmos, Poſen. 176 Seiten.) — Ein 
älteres unter den deutſchen Jahrbüchern in Polen 
iſt der „Landwirtſchaftliche Kalender für Polen“, 
der bereits im 18. Jahrgang erſcheint und der, 
mit vielen Bildern und einer farbigen Kunſt⸗ 
druckbeilage (Gemälde von Hertha Strygowſfki) 
ausgeſtattet, auf die Bedürfniſſe des deutſchen 
Bauern zugeſchnitten iſt. Der Kalender enthält 
eine Reihe inſtruktiver Auffäge z. B. über das 
deutſche Schulweſen in Galizien, über das 
Deutſchtum der Kolmarer Gegend (Dr. Kurt 
Lück), über die Wilmesauer Tracht, über die 
rheinheſſiſchen Siedlungen bei Lodz uſw., ferner 
ausführliche Berichte über Aufbau und Ent⸗ 
wicklung des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens in 
Polen, über ländliche Jugendarbeit, betriebs- 
wirtſchaftliche Fragen u. a. m. (Verlag Land⸗ 
wirtſchaftliches Zentralwochenblatt für Polen. 
Herausgegeben vom Verband deutſcher Ge⸗ 
noſſenſchaften in Polen, Poſen. 182 Seiten.) 


Maſuriſcher Volkskalender für 1937. Vom 
Bund Deutſcher ſten, Untergruppe 
Oſtpreußen⸗Süd, herausgegeben, erſcheint der 
Maſuriſche Volkskalender. Er iſt unter das 
Wort des Führers geſtellt: „Ich glaube nicht, 
daß es in Deutſchland ein Gebiet gibt mit mehr 
Treue als das Maſurenland“. Gute landes- 
kundliche und geſchichtliche Darſtellungen von 
Hurtig, Carl Engel, Pogeda u. a., heimatliche 
Erzählungen von Skowronnek, Buchholtz, Bial- 
luch uſw. beweiſen den deutſchen Charakter des 
Landes. Sachkundige Arbeiten über Siedlung 
und Volkskunſt ſollen ebenſo wie die Aufſätze 
über die Hitlerjugendarbeit, das Volkslied uſw. 
den Geiſt der wirtſchaftlichen und kulturellen 
Selbſthilfe fördern. Friedrich der Große und 
Bismarck werden in einer Sammlung von 
Anekdoten lebendig. Das ſchöne Deutſchland 
erſcheint in Bild und Text. Der kalendariſche 
Teil iſt den ländlichen Bedürfniſſen der Leſer 
angepaßt, für die der Kalender beſtimmt iſt. 
(Verlag Bund Deutſcher Oſten, Untergruppe 
Oſtpreußen⸗Süd, Allenſtein. 198 Seiten. 
Preis 0.20 RM.) 
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für Haus, Küche u. Werkstatt || wir tirmierten bisher: 


zwanglos besichtigen Hr Schaftstaedt G. m.b.H. 
— ne 2] 
m mr m m m i 


Wir führen Ihnen alles im Betrieb vor, er- 


klären Ihnen die Wirkungsweise und geben heißt 
Ihnen Auskunft über Preise sowie Strom- und 25 


In unseren 


Gasverbrauch. Ob Sie nun besonderes Inter- für die 
esse an einer bestimmten Frage haben, oder 
sich ganz allgemein unterrichten wollen, Zukunft 


fürchten Sie nicht, uns lästig zu fallen. Ihr || DArum spare bei der 
Besuch ist uns stets willkommen. Selbstver- so rg en! 


ur Ste. veaa deset carbid H Städt, Sparkasse Tilsit gama 
Königsberger Werke 


und Straßenbahn GmbH. Min Witten, 


unsere Bezieher, diese Inserate 
besonders zu beachten! 


Knlttel & Welker 
Bauunternehmung 
Beton und Eisenbefonbau 
Hoch- und Tiefbau 


Königsberg i. Pr. Ruf 38984 
Steindamm 67-68 


Possekel & Schader 


Kom.-Ges. 


Bauunternehmung 
Königsberg Pr., Französische Str. 1 


Haus- und Küchengeräte 
Stabeisen und Träger 
Baumaterialien 


Welz & Neitz, Tilsit 
#|Hohestraße. Fernsprecher 2646 


VereinsbrauereiTilsit 
empfiehlt ihre vorzüglichen 


Qualitäts- Vollbiere 


in Faß und Flaschen 


